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Morgen⸗Ausgabe. 


all Dentſchland. 

Berlin 6. Januar. Zu dem diesjährigen 
Kroͤnungs- und Ordensfeſte find wiederum ſehr 
zahlreich Einladungen erlaſſen worden. Es wird 
diesmal an ſeinem Stiftungstage, 18. Januar, 
der in dieſem Jahre auf einen Sonntag fällt, 
abgehalten. Tags zuvor wird der Kaſſer am Feſte 
des hohen Ordens vom Schwarzen Adler mit den 


abhalten. Im Laufe des Jahres 1884 iſt der 
Schwarze Adlerorden fünf Mal verliehen, und 


zwar an den Großfürſten Thronfolger von Ruß⸗ 
land Nikolaus Alexandrowitſch am 6. Mai, an 


den Prinzen Friedrich Heinrich von Preußen, älte⸗ 
ſten Sohn des Prinzen Albrecht, am 15. Juli, 
an welchem derſelbe das zehnte Lebensjahr zurück⸗ 


gate hatte, an den Fürſten Karl Anton zu 


Hohenzollern gelegentlich feiner goldenen Hochzeit 
am 21. Oktober in Brillanten, an den ruſſiſchen 
Miniſter ves Auswärtigen von Giers im März, 


und an den ſächſiſchen Kriegsminiſter Grafen von 
Fabrict gelegentlich feines 50 jährigen Dienſtjubi⸗ 


läums am 1. Juli. 
— Die Fraktionsvorſtände im Reichstage 


haben an die Mitglieder die dringende Aufforde⸗ 
rung gerichtet, ſich ſofort mit dem Wiederbeginn 


der Arbeiten im Reichstage möglichſt vollzählig ein⸗ 
zufinden, und hierbei auf die wichtigen Verhand⸗ 
lungen in der nächſten Zeit hingewieſen. Schon 
Die erfie Sitzung am 8. Januar wird den Nach⸗ 
agsetat (Beſchaffung eines Dampfſchiffes für den 
tigen Gouverneur von Kamerun) auf die Ta- 
ordnung bringen. Bald darauf ſtehen bevor 
die erſten Leſungen über das Poſtſparkaſſengeſetz 
und über die Ausdehnung der Unfallverſicherung 


ö auf Transportgewerbe, ſowie auf landwirthſchaft⸗ 


liche und Forſtbetriebe, welche Vorlagen ſämmtlich 
an noch zu bildende beſondert Kommiſſion gehen 


follen. | 

— Die „Pol. Korreſp.“ ſchreibt: Nach einer 
uns aus Berlin zugehenden Mittheilung hat der 
deutſche Reichskanzler Fürſt Bismarck den defini⸗ 


tiven Entſchluß gefaßt, jedes Reiſeprojekt nach dem 


Süden fallen zu laſſen. In deutſchen Bundes⸗ 
rathskreiſen wird verſichert, daß der Reichskanzler 


damit zugleich einem wiederholt ausgeſprochenen 


Wunſche des deutſchen Kaiſers Rechnung getragen 
habe. Als nicht unwahrſcheinlich gilt aber, daß 
der Reichskanzler, falls die Fürſtin Bismarck den 


geplanten Aufenthalt im Süden thatſächlich neh⸗ 


“Som Ordenskanzler geladenen Rittern ein Kapitel 


men ſollte, ſpäter ſich für kurze Zeit von den Ge⸗ 
ſchäften losreißen dürfte, um allenfalls die Fürſtin 


abzuholen. 


— In der geſtrigen Kommiſſions⸗Sitzung 
der Bevollmächtigten zur afrikaniſchen Konferenz, 
zu welcher auch Delegirte zugezogen waren, wurde 
zur Vorlage für die Konftrenz ein Entwurf zu 
einer, Erklärung bezüglich des Sklavenhandels im 


Kongogebiete feſtgeſtellt. 


— Da der eine der beiden hohenzollernſchen 
Landtagsabgeordneten, Dr. Mater, ſein Mandat 


niedergelegt Hatte, fand am 3. d. M. die Erſatz⸗ 
wahl in Gammertingen ſtatt, die, wie vorherzu⸗ 
ſehen war, wiederum ultramontan ausfiel. - Ge⸗ 
wählt wurde der Hirſchwirth Schmid in Gam⸗ 
mertingen, welcher ſchon früher dem Landtage an- 
gehörte. 

— Es iſt zwar ein ziemlich offenes Gehrim⸗ 
niß, jo wird der „Köln. Ztg.“ von der hanno⸗ 
verſch⸗mecklenburgiſchen Grenze geſchrieben, daß der 
Herzog Ernſt Auguſt von Cumberland und 
ſeine perſönlichen Rathgeber in Gmunden, die frei- 
lich insgeſammt alle anderen Eigenſchaften mehr, 
als geiſtige Fähigkeiten oder gar politiſchen Scharf⸗ 
ſinn beſitzen, ſich gänzlich in den Händen der Je⸗ 
ſuiten befinden und von dieſen als willenloſt 
Werkzeuge benutzt werden; weniger bekannt dürfte 
es jedoch ſein, daß es beſonders mecklenburgiſche, 
zum Katholizismus übergetretene Edelleute ſind, 
welche jetzt dieſe preußenfeindlichen Umtriebe leiten 
und den ſchwachen Herzog umgarnt halten. Vor 
tinigen Jahrzehnten traten die in Mecklenburg be⸗ 
güterten oder als Beamte angeſtellten jungen 
Edelleute v. Bülow⸗Ehmkendorf, Freiherr v. Vogel⸗ 
ſang, Freiherr von der Kettenburg⸗Matgendorf, 
Profeſſor Fr. von Glöden in Roſtock, die beiden 
Amts-Auditoren von Suckow und Lieutenant von 
Stein zum Katholizismus über, da ihnen die 
lutheriſche Konfeſſton nicht vornehm genug dünkte 
und fie Luther für einen revolutionären Demo- 
kraten erklärten. Von dieſen Konvertiten traten 
einige gänzlich in den Orden der Jeſuiten ein, 
andere gingen in öſterreichiſche Staatsdienſte, wo 
man ſie bei den damaligen dort herrſchenden Ver⸗ 
hältniſſen ſehr günſtig aufnahm. Von dieſen da⸗ 
mals aus Mecklenburg ausgewanderten ſtreng ul⸗ 
tramontanen Edelleuten bekleidet Herr v. Bülow⸗ 
Ehmkendorf, der früher Jura ſtudirt hatte, unter 
dem Namen „Pater Bülow“ dle ſehr wichtige und 


einflußreiche Stelle eines Ordensprovinzials der Je⸗ 
EEE EEE EETEEE 


Mittwoch, den 7. Januar 1885. 


den keine feindſeligen Bewegungen machten, ſo 
ließen wir ein Boot herab und ruderten an das 
Ufer. Als wir dort landeten, trat uns ein hal⸗ 
bes Dutzend Eingeborener entgegen, welche einer 
vornehmeren Klaſſe anzugehören ſchienen, als die 


Feuilleton. 


—— 


Ein Beſuch der Inſeln Neu⸗ 


Ein Herr J. E. Muddock, der vor einigen 


Jahren die kürzlich von Deutſchland in Beſitz ge⸗ 


nommenen Inſeln Neu Irland und 
Neu Britannien beſuchte, erſtattet dar⸗ 
über in den „Daily News“ einen im gegenwärti⸗ 
gen Augenblick doppelt intereſſanten Bericht. Herr 
Mudpdock ſchreibt: 

Ich befand mich vor einigen Jahren auf 
einem Kohlenſchiffe auf der Reiſe von Neu-Süd⸗ 
Wales nach China. Wir geriethen in eine Wind- 
ſtille und trieben drei bis vier Wochen mit der 
Strömung zwiſchen den Salomons-Inſeln umher. 
Die Folge davon war, daß unſer Trinkwaſſer 
kapp wurde und wir uns genöthigt ſahen, ir- 
gendwo zu landen, um friſchen Vorrath tinzunth⸗ 


men. Wir verſuchten dies an der Küſte von Neu- 


Britannien. Als wir uns jedoch dem Landt nä⸗ 
derten, umſchwärmte eint ſolcht Menge nackter, 
mit Speeren, Pfeilen und Bogen btwaffneter Wit. 
den in zahlloſen Kanots das Schiff, daß wir lit⸗ 
ber beſchloſſen, weiter zu ſegeln. Eine leichtt 
Briſe trieb uns während der nächſten zwei Tage 
an der Küſte entlang, worauf wieder Windſtille 
eintrat. Wir befanden uns gerade vor einer etwa 
drei bis vier engliſche Meilen breiten Bucht, in 
welche uns eine ziemlich ſtarke Meertsſtrömung 
bineintrieb, jo daß wir, um nicht zu ſtranden, den 
Anker fallen ließen. 

Kaum war dies geſchehen, ſo ſammelten ſich 


Geſellſchaft in den Kanoes. 


daſelbſt lebt und wirkt. Dieſe beiden geiſtig ſehr 
befähigten Männer ſollen nun, wie man in wohl⸗ 
unterrichteten Kreiſen erzählt, einen beſonders preu⸗ 
ßenfeindlichen Einfluß auf den Gmundener Hof 
ausüben und ſich dabei der Vermittelung des eben⸗ 
falls in Mecklenburg anfäſſigen Legatlonsrathes 
a. D. Grafen Grote bedienen, der bekanntlich 
jüngſtens die komiſcht Rollt eines ſogenannten Ge⸗ 
ſandten dis Herzogs Ernſt Auguſt übernahm und 
dem ſelbſt ſeine beften Freunde kein beſondert 
geiſtige Urtheilskraft zuerkennen wollen. Der 
ganze wohldurchdachte Plan der Jejuiten geht da⸗ 
hin, den Herzog Ernſt Auguſt und jeine Millionen 
als Werkzeuge gegen das deutſcht Kaiſerreich zu 
benutzen; einen weiteren Antheil nehmen fie 
an dem Schickſal dieſes Prätendenten nicht im 
Mindeſten. \ 

— Die Angelegenheit der deutſchen Dampfer- 
unterſtutzung, früher eine innere Parteifrage, die 


das Ausland der Natur der Sache nach erſt ſpä⸗ 


ter beſchäftigen ſollte, wird ſeit Kurzem in Italien 
und der Schweiz wegen der für die etwanigen 
Anſchlußlinien zu treffenden Wahl zwiſchen den 
Häfen von Trieſt und Genua lebhaft erörtert. 


Die Schweiz iſt dabei wegen der Gotthardbahn 


intereſſirt und würde ſich natürlich mit Italien 
freuen, wenn Genua den Vorzug erhielt. Diplo⸗ 
matiſche Schritte indeſſen find deswegen, ſoviel 
man weiß, noch nicht unternommen. Hat doch 


auch die Kommiſſion des Reichstags, die am 8. 


Januar wieder zuſammentritt, ihre Arbeit noch 
nicht vollendet. Die Kommiſſion hat ſich übrigens 
bis jetzt nur mit der nach Oſtaſien und Auftra- 
lien von Hamburg und Bremen aus beſchäftigt, 
und ihre Mitglieder wollen auf gewiſſe Anzeichen 
hin glauben, die Regierung werde ſich die Beſtim⸗ 
mungen über die Einzelheiten, namentlich wegen 
der Anſchlußlinien, noch vorbehalten. Es iſt ja 
auch nicht ausgeſchloſſen, daß nach der mit der 
fraglichen Geſellſchaft oder Rhederei zu treffenden 
Verabredung ein dritter, mehr ſüdlich gelegener 
Hafen in Frage kommen könnte. Die Mitglieder 
der Kommiſſion haben dafür noch keine zuver⸗ 
läſſigen Fingerzeige. 

— Mit den angeblichen Verabredungen in 
Skierniewice gegen Anarchiſten und Nihiliſten be⸗ 


men, die von außen mit Lehm verſtrichen waren; 
den Fußboden bedeckten gelbe Matten. Vor dem 
Haupteingange war eine hohe Bambusſtange auf⸗ 
gerichtet mit einem Menſchenſchädel darauf, dem 


Kopfe eines früheren mächtigen Feindes des Stam⸗ 
mes. 


Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


ſuiten für alle deutſchen Provinzen Oeſterrtichs [ ſchäftigen ſich jetzt auch mehrfach dit Partſer Blätl 
in Wien, während der Baron von Vogelſang als 
Chefredakteur und geiſtiger Leiter des bekannten 
klexikal-ftudalen Blattes „Das Vaterland“ eben⸗ 


Als ich mich im Innern der Hütte befand, 
bemerkte ich mit Genugthuung, daß mehrere mit 
Keulen bewaffnete Krieger die neugierigen Dorf⸗ 
bewohner an weiterem Vordringen hinderten und 
mir ſomit Ruhe gewährten. 


Wir erfuhren bald, daß einer derſelben der 
Häuptling oder König des Stammes war. Er 
war von prächtiger Geſtalt und ſeine breiten 
Schultern und ſtarken Glieder bekundeten große 
Körperkraft; ſeine Zähne waren roth gefärbt. 
An Hals, Armen und Knöcheln trug er Ringe 
und Ketten aus Muſchelſchalen, ſonſt aber war 
er völlig nackt. Ich ſchritt auf ihn zu und be⸗ 
zeugte ihm meine Achtung, indem ich ein Knie 
vor ihm beugte und den Kopf verneigte. Ein 
großes Meſſer, welches ich abſichtlich aus der 
Taſche zog, erregte ſeine Aufmerkſamkeit; ich machte 
ihm ſofort ein Geſchenk damit. Dies ſchien ihn 
ſehr zu freuen und er machte mir durch Zeichen 
begreiflich, daß ich ihm folgen möchte. Trotz der Ab⸗ 
rathungen meiner Begleiter beſchloß ich, mit ihm 
zu gehen; als Schußwaffen trug ich einen Re⸗ 
volver und einen mit Blei beſchwerten Rohrſtock. 
Der Häuptling ließ mich an feiner rechten Seite 
gehen, ſeine Gefährten folgten und die Menge 
machte uns Raum. So ging es etwa eine deut⸗ 
ſche Meile weit in's Land hinein, bis wir eine 
Lichtung im Walde erreichten, wo ſich im Schatten 
hoher Palmen das Dorf befand. 

Meine Ankunft war das Zeichen zu einem 
allgemeinen Sturmlauf von Männern, Weibern. 
und Kindern aus allen Hütten auf uns zu. Sie 
drängten ſich an uns heran, berührten mich, mach⸗ 
ten Bemerkungen gegen einander und lärmten wie 


Leider ſchwärmten im Innern Tauſende von 
Mücken und Stechfliegen umher; als der Häupt⸗ 
ling bemerkte, wie deren Stiche mich beläſtigten, 
gebot er einem ſeiner Begleiter, mit einem großen 
Palmenwedel mir dieſelben abzuwehren. Wir ſetz⸗ 
ten uns darauf Alle gemeinſam auf den Matten 
zu einem Eſſen nieder, das aus friſchem Waſſer, 
Früchten, Zuckerrohr, gebratenem Wildſchwein und 
gebackenen Fiſchen beſtand, und von Dienern auf 
hölzernen Tellern herumgereicht wurde. Der Häupt⸗ 
ling zeigte einen gewaltigen Appetit und war ganz 
erſtaunt, mich von den ſchönen Dingen ſo wenig 
eſſen zu ſehen. Als wir fertig waren, wurden die 
übrig gebliebenen Refte der draußen harrenden 
Menge zugetheilt. 


Nachdem die wichtige Zeremonie vorüber, 


jein Dorf näher zu beſichtigen wünſche. Er er⸗ 
hob ſich ſofort und führte mich hinaus. Die Hüt⸗ 
ten ſtanden gruppenweiſe beiſammen. Jede ein⸗ 
zelne derſelben war dadurch gebildet, daß man über 


herum eine Anzahl Stangen pyramidenartig auf⸗ 


geſtellt und mit Palmblättern belegt hatte. Das 
Beſeſſene. 


gab ich dem Häuptling zu verſtehen, daß ich gern 


einer in den Erdboden gemachten Grube rund 


Eine Anzahl Kanes mit nackten Wilden näherte 


Der Häuptling führte mich zu einer 
großen Hütte, augenſcheinlich das allgemeine Be⸗ 
rathungshaus des Stammes. Das Dach beſtand 
aus Palmblättern und vrrſchiedenartig gefärbten 
Gräſern, die Umwallung aus jungen Baumftäm- 


rund umher am Ufer Tauſende von Eingeborenen. 


ſich unferem Schiffe. Die Kanoes enthielten zwar 
Speere und Pfeile in Menge, da aber die Wil- 


Irland und Neu⸗Britannien. 


Innert derſelben erſchien ungewöhnlich kühl und 
es war ordentlich erfriſchend, aus der glühenden 
Sonne in den Schatten eines ſolchen Palmen- 
daches zu treten. Der Häuptling führte mich auch 
nach ſeiner eigenen Hütte. Sie hatte dieſelbt 


ter. Was fie im einzelnen vorbringen, bedar 
durchaus der Beſtätigung. Man will bier Grund 
zu der Annahme haben, daß die etwa bei jener 
Zuſammenkunft zwiſchen den Miniſtern in dieſer 
Frage beſprochenen Geſichtspunktt bei dem Ab⸗ 
ſchluß von Auslieferungsverttägen und in ähn⸗ 
lichen Füllen zur Geltung kommen würden. Son⸗ 
ſtige weitgreifendt Abkommen werden noch immer 
bezweifelt, im übrigen auch jezt von Wien aug 
offiziös beſtritten. 5 
— lieber die Beziehungen zwiſchen Drutſch⸗ 
land und Spanien läßt ſich die „N. A. Z.“ an 
leitender Stelle heute wie folgt vernehmen: 
Der „Standard“ liefert in Geſtalt einer 
Korreſpondenz aus Madrid einen beſonders gifti⸗ 
gen Artikel gegen die deutſche Politik. Das darin 
ausgeſprochene Urtheil über die zwiſchen Deu 15 
land, Spanien und England ſchwebenden Verhand⸗ 
lungen bezüglich der Sulu-Inſeln und Nord⸗Byr⸗ 
neos wollen wir nicht weiter beſprechen, da 72 
ben eben noch nicht abgeſchloſſen find. Wir nih⸗ 
men nur Akt davon, daß das eugliſche Blatt die 
ſpaniſche Empfindlichkeit gegen Deutſchland rege zu 
machen ſucht und ſeine Erfindung einer Aenderung 
der Beziehungen beider Länder damit in Verbin⸗ 
dung bringt, daß Fürſt Bismarck mit Frankreich 
gemeinſame Sache gegen Spanien gemacht habe. 
Wir finden hier wie in ſo vielen ähnlichen eng⸗ 
liſchen Publikationen, das Bedürfniß, Unfrieden 
zwiſchen den kontinentalen Staaten zu ſäen. Am 
ſchürfſten ſpricht ſich dieſe Tendenz in der Anden 
tung aus, daß Fürſt Bismarck die jüngſt erfolgte 
Niederlage im Reichstage als einen: Vorwand 


greife, um die Schaffung einer Botſchaft in Ma- Be: 


drid auf unbeftimmte Zeit zu vertagen. Bekannt 
ift, daß in beiden Ländern ſeit längerer Zeit die 
Abſicht beſteht, den gegenſeitigen freundſchaftlichen 
Beziehungen durch Erhebung ihrer Geſandtſchaften 
zu Botſchaften Ausdruck zu verleihen. Es liegt 
auf der Hand, daß dieſe Bemühungen nicht nur 
nicht den gewollten, ſondern einen entgegengeſetz⸗ = 
ten Erfolg in der öffentlichen Meinung haben wür- 
den, wenn etwa die Abſicht der deutſchen Regie- 

rung, in Madrid einen Botſchafter zu ernennen, 

vom Reichstage durch Verweigerung der entſprechen⸗ a 
den Budgetforderung abgelehnt würde. Daß es 
im Intereſſe der guten Beziehungen beider Länder ; 
liegt, eine ſolche öffentliche und amtliche Ableh⸗ 
nung zu verhüten, liegt für jeden Unbefangenen 


Form wie die übrigen, war aber viel größer und 
hatte drei beſondere Abtheilungen im Innern. — 
Hier wohnten feine Frauen und Kinder. 
Eine dieſer Frauen war nicht nur hübſch, ſondern 
was Formenſchönheit anbelangt, geradezu entzückend. 
Ihre Arme und Beine waren mit Muſchelringen, 
ihre ſchwarzen Haare mit rothen Vogelfedern ge⸗ 
ziert. Auf dieſer Inſel und wahrſcheinlich 
auch anf den übrigen der Gruppe — kann ein 
Mann jo viele Frauen nehmen, ars ihm behagt. 
Viele der Frauen find in den beſtändigen Kriegen 
erbeutete Gefangene. zug 

Ein ſeltſamer Gebrauch iſt das hier zumeilen 
vorkommende Spießruthenlaufen. Wenn ein Mann 
ſeine Frau und Kinder vernachläſſigt hat, wird er 
verurtheilt, einige Hundert Schritte weit zwiſchen 
zwei Reihen Frauen hindurch zu laufen. Jede 
derſelben iſt mit einem kleinen Stocke bewaffnet, 
mit dem fie dem nackten Verbrecher, während Dir 
ſer vorüberläuft, einen Hieb verſetzt. Wie ich 5 
ſpäter erfuhr, iſt dieſt Strafe. ſehr abſchreckend, 
weniger wegen der virurſachten Schmerzen, als 
wegen der damit verbundenen Folgen. Der jo 
Geſtrafte verbleibt nämlich während der nächſten 
ſechs Wochen ein Ausgeſtoßener ſeines Stammes. 
Niemand darf mit ihm reden und er iſt gezwun⸗ 
gen, einſam im Walde zu hauſen und ſich dort 
zu nähren, jo gut er es vermag. 3 

Nach Beſichtigung des Dorfes unternahmen 
wir einen Spaziergang in das Innere der Inſel. 
Eine Zelt lang führte der Weg durch prachtvolle 
tropiſche Waldungen, in deren Zweigen ſich bunt⸗ 
gefiederte Vögel wiegten, allerdings zeigten ſich auch 
Schlangen und große grünt Eidechſen. Wilde 
Schweine ſchienen in Menge vorhanden zu ſein. 
Unter den Bäumen bemerkte 
Kokosnuß, Platanen, Mangos und viele andere; 
was man nur wünſchen konnte, war da. Ih 
bemerkte, daß die Inſel auch Tapioka hervor⸗ 
brachtt, eben ſo wie Zuckerrohr, Sago, Reis, 


ich Brodfrucht, 
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Zulu-Land übt. 
der Letzteren zu England in Rechnung zu ziehen, 


Anblick bot. 


ſtrei en können, daß die Wahrſcheinlichkeit einen 
abſchlägigen Antwort von Seiten des Reichstages 
durch deſſen Beſchluß vom 15. Dezember weſent⸗ 
lich geſteigert worden iſt. Die Zurückhaltung einer 
Budgetforderung ſolcher Art iſt alſo bei der ge⸗ 
genwärtigen Haltung des deutſchen Reichstages nur 
ein Beweis, wie ſehr der deutſchen Regierung die 
Schonung ihrer Beziehungen am Herzen liegt. 
Die Art, wie der Korreſpondent des „Standard“ 
den kaſtilianiſchen Stolz mit der Auslegung von 


Handelsverträgen mit Meiſtbegünſtigungsrechten in 


Beziehung ſitzt, iſt eine höchſt leichtfertige und ver⸗ 
dient die Bezeichnung von „wanton snubbing“, 
die der „Standard“ auf Deutſchland anwendet, 
mit vollſtem Recht. 


— Nach hier aus Paris eingelaufenen Nach⸗ 
richten haben die Verhandlungen zwiſchen der 
franzöſiſchen Regierung und dem Delegirten der 
afrikaniſchen Geſellſchaft bis jetzt noch keinerlei 
Ergebniſſe erzielt. 

In der geſtrigen Kommiſſionsſitzung der afri⸗ 
kaniſchen Konferenz wurde das Projekt der De⸗ 
klaration betreffend den Sklavenhandel feſtgeſtellt 
und wird daſſelbe den Konferenzmitgliedern zuge⸗ 

ſtellt. In demſelben verpflichten ſich die Mächte, 
welche Souveränetätsrechte oder Einfluß in dem 
Kongobecken ausüben, dort weder den Sklaven⸗ 
handel noch den Tranſit von Sklaven, gleichviel 
welcher Raſſe zu dulden. 

Aus Brüſſel wird von gut unterrichteter Seite 
mitgetheilt, daß die bevorſtehende Ernennung des 
belgiſchen Bevollmächtigten bei der afrikaniſchen 
Konferenz Baron Lambermont, zum Staatsmini⸗ 
ſter, ſchon ſeit einem Jahre geplant war, in An⸗ 
erkennung der langjährigen hervorragenden Dienſte, 
welche derſelbe ſeinem König und ſeinem Lande 
geleiſtet hat. Dieſe Ernennung iſt bis jetzt nur 
auf beſonderen Wunſch des ebenſo beſcheidenen wie 

verdienſtvollen Titulars unterblieben. 
l — Die „N. A. 3." theilt in bevorzugter 
Schrift mit: 

Die in der Preſſe verbreiteten Nachrichten 

über Erwerbungen des Herrn Lüderitz an der St. 
Lucia⸗-Bai entbehren bisher jeder Beſtätigung durch 
amtliche Berichte. Zur Gültigkeit einer ſolchen 


Erwerbung und zur Uebertragung von Hoheits⸗ 


rechten würde übrigens ein Vertrag mit den ein⸗ 


geborenen Häuptlingen nicht genügen; ein ſolcher 


würde der Zuſtimmung der Boern-Republif be⸗ 
dürfen, welche das Protektorat über das ganze 
Außerdem wäre das Verhältniß 


welches ſich ein Beſtätigungsrecht für die von der 
Republik abzuſchließenden Verträge vorbehalten hat. 

— Der Präſident des Handelsminiſteriums, 
Chamberlain, wohnte geſtern Abend einem von 
Arbeitern abgehaltenen Meeting bei, das über die 


deutſchen Kolonial- Erwerbungen verhandelte und 


erklärte dabei, England dürfe ſich nicht darüber 
beunruhigen, daß Deutſchland von einigen unbe- 
deutenden Gebieten Beſitz ergriffen habe, welche 
England nicht erwerben zu ſollen geglaubt habe. 
England habe ſeiner Verpflichtungen gegen feine 
Kolonien nicht vergeſſen, ſei aber nicht berechtigt, 
Annexionen fremder Mächte zu verhindern. Falls 
jedoch die Rechte und Freiheiten der auſtraliſchen 
Kolonien bedroht ſein ſollten, werde England ent⸗ 


ſchieden für dieſelbeu eintreten. 


— Die deutſchen Neuerwerbungen auf Neu- 
Guinea, Neu-Britannien und Neu-Irland find, 
EEE ² AUA. A IT 
Baumwolle, Kaffee, Mais und eine beſondere Art 
Gras von großer Länge, aus dem die Eingebo⸗ 
renen Stricke drehen. Kurz, der Ort ſchien mir 
ein Paradies auf Erden und ein Land voll un⸗ 
erſchöpflicher natürlicher Hülfsmittel. Die Inſel 
wird von mehreren, reich mit Fiſchen beſetzten 
Flüſſen durchſtrömt. Wir ſetzten unſeren Spa⸗ 
ziergang eine größere Strecke weit fort, bis zu 
einem Hügel, von wo aus ſich mir ein herrlicher 
Im Innern der Inſel ſtieg ein dich⸗ 
ter Wald hinter dem anderen zur Höhe von eini- 
gen Tauſend Fuß empor, bis zu den kahlen vul- 


Kkllaniſchen Bergesgipfeln mit ihren zerriſſenen, klip⸗ 


penartigen Felsgebilden. Auf der anderen Seite 
lag das Meer weithin ausgebreitet und in der 
Ferne die gewaltigen Maſſen von Neu- Britannien 
mit ihren mächtigen Bergkuppen. Hierauf kehrten 
wir nach dem Dorfe zurück. 

Der Häuptling wollte nicht geſtatten, daß 
ich mich verabſchiedett, ohne zuvor noch einmal 
ſeine Gaſtfreundſchaft genoſſen zu haben. Es 
waren deshalb ſchon Vorbereitungen zu einer klei⸗ 
nen Feſtlichkeit im Berathungshauſe getroffen. 
Nachdem das Eſſen vorüber war, gab der Häupt- 


ling ein Zeichen, worauf eine größere Anzahl von 


Eingeborenen die Hütte betrat und ſich rundum 
im Kreije niederhockte. Da es bereis dunkel war, 
wurden Fackeln hereingebracht, die, wie es mir 
ſchien, aus gefettetem Faſerſtoff hergeſtellt werden. 
Dieſe Fackeln flackerten und ziſchten und verbrei⸗ 
teten einen faſt unerträglichen Geruch, ſowie dichte 
Rauchwolken, die aber wenigſtens das Gute hat- 


ten, die quälenden Stechfliegen hinauszutreiben. 
Einige Minuten ſpäter kamen auf ein weiteres 


Zeichen des Häuptlings zwanzig junge Frauen 
oder Mädchen herein und ſtellten ſich in der Mitte 
des Kreiſes auf. Sie waren alle wohlgeſtaltet 
und mit Hals- und Armbändern aus Muſcheln 
und Haiſiſchzähnen geſchmückt. Ihre Kleidung be- 
fand aus einer ſchmiegſamen kleinen Matte, melde 
um die Hüften durch einen Grasgürtel feſtgehal⸗ 
ten wurde. Nach dem Takte eines leiſen einför⸗ 
migen Gejanges der Verſammlung begannen die 
Minen, eine der andern folgend, den Kreis zu 
wnſchreiten. Dies dauerte etwa fünf Minuten. 


klar zur Tage, und es wird ferner niemand be- ſo ſchreibt man der „Kölniſchen Ztg.“, ſchon von 


langer Hand vorbereitet. Bereits vor mehreren 
Jahren hat ſich hier unter Leitung des Geh. 
Kommerzienraths A. v. Hanſemann eine Vereini⸗ 
gung von einigen Privatperſonen gebildet, welche 
die Gründung eines größeren Kolonialunterneh- 
mens im weſtlichen Theile der Südſee plante und 
vorbereitete. Im Mat 1884 konnte die Ausfüh⸗ 
rung dieſes Unternehmens der deutſchen Handels⸗ 
und Plantagengeſellſchaft der Südſeeinſeln zu 
Hamburg übertragen werden. Daß dem neuen 
Unternehmen ausgiebige Mittel zur Berfügung 
ſtehen, beweiſt am beſten der Umſtand, daß für 
daſſelbe ſofort zwei Dampfer angeſchafft worden 
find, um den Dienſt ausſchließlich an der Nord⸗ 
oſtküſte von Neu-Guinea und den Inſeln des Ar- 
chipels von Neu-Britannien und Neu-Irland zu 
verſehen. Der erſte Dampfer „Samoa“ iſt in 
Auſtralien ſelbſt gekauft worden, der zweite Dam⸗ 
pfer wird auf der Danziger Schiffswerft und 
Keſſelſchmiede F. Devrient u. Co. nach dem Kom- 
poſtteſyſtem mit dreizylindriger Compound⸗Dampf⸗ 
maſchine von F. Schichau in Elbing erbaut. 
Die Nachricht, daß dieſer zweite Dampfer für die 
Samoa⸗Inſeln beſtimmt ſei, beruht auf Irrthum. 

— Am hieſigen Hofe wird im Frühjahr der 
Beſuch des zweiten und dritten Sohnes des Königs 
von Schweden, der Prinzen Oskar und Karl er- 
wartet. Beide Prinzen, welcht ſich gegenwärtig 
auf einer Reiſe durch Oſtindien befinden, ſind von 
dem Kammerherrn von Adelborg begleitet, dem 
ehemaligen Sekretär bei der hieſigen ſchwediſch⸗ 
norwegiſchen Geſandtſchaft, der ſich den Prinzen 
in Egypten angeſchloſſen, wo er das ſchwediſche 
General-Konſulat verwaltete. Während ihres hie⸗ 
ſigen Aufenthaltes beabſichtigt der ſchwediſche Ge⸗ 
ſandte zu Ehren der Prinzen eine größere Feſt⸗ 
lichkeit zu veranſtalten. 

— Die Einzelheiten über die Verwüſtungen, 
welche das Erdbeben in Andaluſien und Gra- 
nada angerichtet, ſpotten jeder Beſchreibung. Von 
Madrid aus wurde eine Regierungskommiſſion nach 
Andaluſten entſendet, um die Hauptſtätten des Un⸗ 
glücks in Augenſchein zu nehmen. Sie nahm 
Regierungsgelder mit und 20,000 Frs. aus der 
Privatſchatulle des Königs, um dem dringend⸗ 
ſten Elend abzuhelfen. Ein Korreſpondent des 
„Standard“, der die Kommiſſton begleitete, berichtet 
Folgendes: 

Von Granada aus ging es unter Sturm 
und knietiefem Schlamm auf das Land. Es wur⸗ 
den verſchiedene Dörfer paſſirt, wo die Delegirten 
veranlaßten, daß die Todten begraben wurden. Im 
Dorfe Doreal fanden fie die meiſten Häuſer zer⸗ 
ſtört und zehn Leichen unbegraben. An der Kirche 
waren das Dach und zwei Schiffe eingeſtürzt. 
Da die Führer ſich weigerten, weiter zu gehen, 
mußte die Kommiſſion in den Ruinen eines Kloſters 
übernachten. 

Bei Tagesanbruch ging es nach Albunuela, 
einem Städtchen von 2000 Einwohnern, das in 
ſeiner Zerſtörung einen grauſigen Anblick bot. Die 
Hälfte der Wohnhäuſer lag in Trümmern, ebenſo 
das Rathhaus, die Kirche und das Kloſter. Die 
Einwohnerſchaft lagerte im Freien um große 
Feuer, Weiber und Kinder in Karren und Wa- 
gen, mit dem Bischen Habe, das fie gerettet hat⸗ 
ten. In einer nothdürftig hergeſtellten Ambulanz 
befanden ſich 60 Verwundete, die durch Nonnen 
verpflegt wurden. Aus den Trümmern waren be⸗ 
reits 192 Leichen gegraben; mit dem Heraus- 
ſchaffen weiterer war man noch beſchäftigt. 


— . — — — 
Dann ging der Geſang in ein ſchnelleres Tempo 
über und eben ſo die Bewegungen der Mädchen, 
die jetzt auch ſelbſt mit ihren Händen den Takt 
ſchlugen. Die Matten hatten ſie inzwiſchen als 
läſtig bei Seite geworfen und ihre ganze Beklei⸗ 
dung beſtand nur noch aus dem erwähnten Gras- 
gürtel und den Hals- und Armbändern. Der 
Geſang verwandelte ſich jetzt in ein wild jagen⸗ 
des, aber doch taktmäßiges Geſchrei, die Tänze⸗ 
rinnen wurden erregter, das Klatſchen ihrer Hände 
wurde lauter, mit einem eigeuthümlichen Tone wie 
wenn zwei Kokosnüſſe zuſammen geſchlagen wer⸗ 
den. Wie von der Tarantel geſtochen, raſten ſie 
in wilden, aber gleichmäßigen Bewegungen im 
Zimmer umher unter lautem Jauchzen ſowohl ih- 
rer ſelbſt als der Verſammlung. Nach etwa einer 
halben Stunde hörte der Tanz auf. Der Schweiß 
tropfte den Mädchen buchſtäblich am Leibe herab, 
doch ſchienen ſie durchaus nicht ermüdet zu ſein. 
Sie nahmen ihre fortgeworfenen Matten wieder 
auf, verbeugten ſich tief vor dem Häuptling und 
entfernten ſich im Reihenſchritt, wie ſie ge⸗ 
kommen. 

Die Einwohner Neu- Britanniens gleichen 
vollkommen denen Neu-Irlands, nur ſcheinen fie 
etwas wilder und kriegeriſcher als letztere zu ſein. 
Beide Inſeln ſind unvergleichlich fruchtbar und 
wohl im Stande, bei guter Bewirthſchaftung 
Kaffee, Reis und Baumwolle genug für die ganze 
Welt zu liefern. Es giebt dort Millionen Acker 
des beſten Waldlandes und der Boden iſt ſo 
fruchtbar, daß nahezu Alles darauf wächſt. Aus 
dem Innern ſtrömen breite und tiefe Flüſſe in 
die See und Buchten find vorhanden, welche ſich 
zu ſchönen Häfen herrichten laſſen. Man ſieht 
daraus — wie der Verfaſſer des Artikels in ſei⸗ 
nem Berichte hinzufügt —, daß die neue Beſiß⸗ 
ergreifung Deutſchlands nicht nur von großer po⸗ 
litiſcher Bedeutung iſt, als eine Kohlen- und 
Flottenſtation, ſondern daß fie auch eine Quelle 
des Reichthums iſt und ſich von ungeheurem 
Werthe für Deutſchland erweiſen wird, da ſie ein 
großes Feld für die Thatkraft und den Unter⸗ 
nehmungsgeiſt des deutſchen Volkes bietet. 


Die Erzählungen und Schilderungen der 
Ueberlebenden waren herzzerreißend. Unter den 
Todten befinden ſich auch der Major und der 
Pfarrer; die Frau des Majors lag 18 Stunden 
unter den Trümmern ihres Hauſes, bis fie ge- 
rettet wurde. Andere lagen bis zu 24 und 26 
Stunden eingegraben und waren ganz ſtarr vor 
Kälte. Das Geſchrei vieler Verunglückten war 
ſchrecklich; aber man konnte nicht gleich zu ihnen 
gelangen, da die Wegräumung des Schuttes viel 
Zeit und Menſchenhände erforderte. Einige ſtark 
beſchädigte Häuſer wurden auf Befehl der Behör⸗ 
den niedergelegt; eine Abtheilung Truppen brachte 
Zelte und Lebensmittel. 

Einen ähnlichen Anblick bot Alhama, eine 
durch ihre mauriſchen Bäder und mittelalterlichen 
Häuſer und Kirchen berühmte Stadt, die maleriſch 
hingelagert iſt in einer Bergſchlucht, etwa AO eng- 
liche Meilen von Granada. Zum Erdbeben kam 
dort noch ein Bergſturz. Die Einwohner erzähl⸗ 
ten, ſie hätten 17 Stöße gezählt, die von einem 
Donner wie von Artillerieſalven begleitet waren. 
Alles floh und kampirte im Freien, trotz Regen 
und Schnee. 1300 Häufer find mehr oder min- 
der beſchädigt, 302 Leichen wurden ausgegraben, 
280 Perſonen wurden verwundet. - Immer noch 
ſuchten die Geretteten mit Gefahr ihres Lebens 
nach ihren Lieben oder nach ihrer Habe unter den 
Trümmern, und nur die Nacht machte dieſer trau⸗ 
rigen Arbeit ein Ende. 

An demſelben Abend, der Anpalufien ein fo 
ſchweres Unglück brachte, hatte Königin Iſabella II. 
der hohen Welt von Sevilla im dortigen könig⸗ 
lichen Schloſſe ein glänzendes Feſt veranſtaltet. 
Die Herrſchaften, Herren und Damen in großer 
Gala, waren kaum vorgefahren, als ſich die hef⸗ 
tige Erderſchütterung fühlbar machte, was einigen 
ſchon zur Abfahrt nach dem Schloſſe bereiten 
Nachzüglern die Luſt benahm, an dem Feſt theil⸗ 
zunehmen. Die Königin erſchien um Mitternacht 
im Speiſeſaal, und die Fieſtlichkeit ging gegen 
2 Uhr Morgens zu Ende. 

Kiel, 5. Januar. Betreffs der Indienſt⸗ 
ſtellungen von Schiffen in der kaiſerlichen Marine 
zum Frühjahr dieſes Jahres erfahren wir, daß es 
beabſichtigt wird, ähnlich wie im Vorjahre, eine 
größere Anzahl Torpedoboote — wie verlautet 
18 — in Divifionen vereinigt zu Uebungszwecken 
in Dienſt zu ſtellen. — Außerdem werden die 
Panzerfregatten „König Wilhelm“ (auf 3 Mo- 
nate) und „Batern“ (auf 6 Monate) zu Probe⸗ 
fahrten zur Indienſtſtellung gelangen. 


Ausland. 


Paris, 5. Januar. Aus Hanoi vom 5. d. 
wird telegraphirt: In Folge des bereits gemel- 
deten Gefechtes öſtlich von Chu kehrten die Chi⸗ 
neſen in einer Stärke von circa 12,000 Mann 
zurück, um die Offenſive zu ergreifen. Gentral 
Negrier durchbrach ihre Poſitionen, obwohl die⸗ 
ſelben durch Forts, aus welchen etagenweiſe Feuer 
gegeben wurde, vertheidigt wurden. Die Chineſen 
wurden vollſtändig zurückgeworfen, nach heftigem 
Widerſtande verließen fie ihre ſämmtlichen Stel- 
lungen unter Zurücklaſſung von 2 Batterien, Ge⸗ 
wehren, Munitionsvorräthen, Lebensmitteln, Fah⸗ 
nen und dem ganzen Wagenpark. Der Verluſt 
der Chineſen beträgt ca. 600 Todte und zahl- 
reiche Verwundete. Die Franzoſen hatten 3 Of⸗ 
fiziere leicht verwundet, 19 Todte und 65 Ver⸗ 
wundete in beiden Gefechten. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 7. Januar. Wie weit die geſetz⸗ 
liche Haftpflicht des Gaſtwirths den Reiſenden ge- 
genüber geht, lehrt folgendes Urtheil: Ein von 
dem Gaſte dem Kellner des Gaſtwirths zur Ver⸗ 
wahrung und demnächſtigen Abgabe an den Haus- 
knecht behufs Beförderung auf die Poſt übergebe ⸗ 
ner Geldbrief gehört zu denjenigen Sachen, für 
welche der Gaſtwirth als Vertreter ſeiner Leute 
dem Reiſenden haften muß, weil der Brief als zu 
denjenigen Sachen gehörig anzuſehen iſt, welche 
von dem Reiſenden in den Gaſthof gebracht wor- 
den ſind. Dieſe Eigenſchaft hat der Inhalt des 
Geldbriefes nicht durch den Vertrag verloren, den 
der Reiſende mit dem Kellner dadurch geſchloſſen 
hat, daß er ihm den Brief mit dem Auftrag ein- 
händigte, denſelben durch den Hausknecht auf die 
Poſt befördern zu laſſen. Die Haftbarktit des 
Gaſtwirths würde nur mit dem Augenblick aufge⸗ 
hört haben, in welchem der Kellner dem Auftrage 
genügt und den Brief dem Hausknechte ausgehän⸗ 
digt hätte. Dadurch, daß der Kellner den ihm 
anvertrauten Brief in ſein Pult ſchloß, behielt 
letzterer mit ſeinem Inhalt recht eigentlich die 
Eigenſchaft einer in den Gaſthof eingebrachten 
Sache. Die Aufbewahrung des Briefes liegt ganz 
innerhalb der geſetzlichen Gaſtwirths-Vertretungs⸗ 
pflicht. Nur der Auftrag, den Brief an den 
Hausknecht abzugeben, iſt ein Mandat für ſich, 
und in Anſehung dieſes Auftrages macht es frei- 
lich keinen Unterſchied, ob derſelbe einem dritten 
oder einem von den Leuten des Verklagten gege⸗ 
ben iſt. 

— Landgericht. Strafkammer 3. 
— Sitzung vom 6. Januar. Der jetzt in An- 
klam wohnhafte Arbeiter, früher Fiſcher, Karl 


Böttcher hatte im Jahre 1880 feinen Wohnſitz 


in Swinemünde und war für einen von der Hei⸗ 
math abweſenden jungen Mann zum Kurator be- 
ſtellt worden. Als folder war ihm auch ein Spar- 
kaſſenbuch, in welchem ca. 100 Mark eingetragen 
waren und welches zum Vermögen des jungen 
Mannes gehörte, übergeben worden. Eines Tages 
war Böttcher in Geldverlegenheit, er lieh ſich von 
einem Bekannten eine großere Summe und gab 
das ihm anvertraute Sparkaſſenbuch als Unter- 


pfand. Die rechtzeitige Einlöſung del ihn scher ? 
und fo kam die Sache zur Kenntniß der Be- 


hoͤrde. Böttcher hatte ſich in Folge deſſen heute 
wegen Untreue und Unterſchlagung zu verantwor⸗ 
ten, doch wurde gegen ihn nur auf 14 Tage Ge⸗ 
fängniß erkannt, weil durch ſeine ſtrafbaren Hand⸗ 
— Niemandem ein Vermögensnachtheil erwach⸗ 
en iſt. 

Die Anklagen wegen Verbrechens gegen bie 
Sittlichkeit, begangen an Kindern unter 14 Jah- 
ren, mehren ſich fortwährend. Heute ſtanden 
wiederum zwei ſolche Anklagen zur Verhandlung. 
Die eine war gegen den 53 Jahre alten Gärtner 
Karl Franz aus Ueckermünde gerichtet und 
wurden demſelben nicht weniger als 25 Fälle zur 
Laſt gelegt. Derſelbe wurde zu 3 Jahren Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. Die zweite Anklage gegen 
den Schuhmachermeiſter und Eigenthümer F. 
Hauſchulz aus Paſewalk endete mit der Ver⸗ 
urtheilung des Angeklagten zu 2 Jahren Zucht⸗ 
haus. 

— Dem ordentlichen Profeſſor in der medt⸗ 
ziniſchen Fakultät der Univerſität Greifswald, Dr. 
Karl Friedrich Mosler iſt der Charakter als 
Geheimer Medizinalrath verliehen, 

— Geſtern früh 4½ Uhr verſtarb hier 
einer unſer geachtetften Mitbürger, der in den 
mweiteften Kreiſen bekannte und verehrte Hofliefe- 
rant und Buchdruckerelbeſitzer Louis Paſenow. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute: Stadttheater: 
„Der Freiſchütz.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Das Herren⸗Armband hat doch eine Zu⸗ 
kunft. Es giebt ſogar ſchon Herren-Armband- 
moden, wie aus folgender Mittheilung eines Köl⸗ 
ners zu erſehen: „Die Herren⸗Armbänder, welche 
getragen werden, find meiſtens breite, filberne Ket⸗ 
ten (keine Riife !), in letzter Zeit wird in die 
Mitte ein Georgsthaler eingelaſſen; hier in Köln 
tragen es ca. 25— 30 Herren, darunter 8 Kü⸗ 
raſſteroffiziere; am meiſten wird ts getragen von 
den Königshuſaren in Bonn und den Boruſſen in 
Bonn. Die Offiziere erhalten es von den Damen 
als Geſchenk, ſehr viel als Vielliebchen und tra⸗ 
gen es als Mode.“ Schließlich, wenn Herren 
Schmuckgegenſtände an den Fingern, an der Uhr⸗ 
kette und in der Kravatte tragen, warum nicht 
auch am Arm? 

— (Hausfrauenprinzip.) Mann: „Wer hat 
denn meine ganze Flaſche Schnaps ausgetrunken?“ 
— Frau: „Ich! Denn ich leid' einmal keinen 
Schnaps im Haus.“ 

— Das Edelweiß, von dem man bisher 
glaubte, daß es nur in den Schweizer Alpen ge⸗ 
deihe, wächſt auch auf dem Tacoma-Gebirge im 
Territorium Waſhington, und zwar in einer Höhe 
von 6000 Fuß über dem Meertsſpiegel. Auch 
die bekannte Alpenblume „Männertreu“ findet man 
in demſelben Gebirge. 

— Ein Photograph zu Greenway im Staate 


— 


— un 
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Connecticut machte unlängſt glänzende Geſchäfte 


in Folge nachſtehender, an der Thür aufgehängter 
Notiz: „In Anbetracht deſſen, daß heute der 
Jahrestag des Todes meiner Schwiegermutter iſt, 
werden heute Bilder zum halben Preiſe abge⸗ 
nommen.“ 

— Goöͤchſter Grad.) „Woher haben Sie 
denn die Neuigkeit?“ „Der Herr Notar hat 
fie mir erzählt.“ — „Was, der Notar? Ich jage 
Ihnen, der Menſch lügt jo, daß man nicht ein- 
mal das Gegentheil von dem glauben kann, was 
er ſagt!“ 

— Nicht böſer Wille.) 
heute wieder ſo ſpät aufgeſtanden!“ er 
gnädige Frau, das iſt nicht böſer Wille; ſch ſch 
blos ſo langſam.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Newyerk, 5. Januar. Die Kriegsſchiffe 
„Lancaſter“ und „Kearjarge" haben Befehl erhal⸗ 
ten, zum Schutzt der amerikaniſchen Intereſſen an 
der weſtafrikaniſchen Küſte zu kreuzen, irgendwelche 
bejondere Bedeutung wird dieſer Maßregel nicht 
beigelegt. 

Waſhington. 5. Januar. Der Kongreß 
hat heute ſeine Sitzungen wieder aufgenommen. 
In der Repräſentantenkammer wurde eine Reſo⸗ 
lution eingebracht, durch melde erklärt werden 
ſoll, daß eine Allianz, wie fie durch die Verhand⸗ 
lungen der Berliner Konferenz angezeigt werde, 
der traditionellen Politik der Vereinigten Staaten 
widerſpreche. In der Reſolution wird ſodann 
an den Präſidenten Arthur das Erſuchen geſtellt, 
der Kammer Aufklärung zu geben über die Er⸗ 
nennung der amerikaniſchen Delegirten zu der Ber⸗ 
liner Konferenz, ſowie darüber, ob die Inſtruk⸗ 
tionen der Delegirten irgendwelche Vorbehalte over 
Einſchränkungen in Bezug auf die Ausübung ihrer 
Befugniſſe als Delegirte enthielten, oder ob die⸗ 
ſelben unbeſchränkte Vollmacht, als amertkaniſche 
Delegirte zu handeln, erhalten hätten. Die Re⸗ 
ſolution verlangt ferner Auskunft über die für den 
neuen Kongo-Staat in Ausſicht genommene Re⸗ 
gierungsform und fordert den Präſidenten Arthur 
auf, ſeine Anſicht darüber auszuſprechen, ob die 
Theilnahme der amerikaniſchen Delegtrten an den 
Berathungen der Berliner Konferenz die Bereinig- 
ten Staaten nicht etwa hindern würde, ſich gegen 
die Berechtigung etwaiger Allianzen zu erklären, 
welche die europäiſchen Souveräne in Zukunft ein» 
gehen könnten, um auf dem afrikauiſchen Kon 
tinent Regierungen in der von ihnen für ange⸗ 
meſſen erachteten Form einzuſetzen. 


„Karoline, Du biſt 
— „Ach 
lafe 


— 


